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Standort und Vegetation natürlicher Moorgebiete
Frank Klötzli

Zusammenfassung

1. Die Schweizer Moore werden im Rahmen
Europas moortypologisch dargestellt
(Abb. 1, Tab. 1). Sie gehören grösstenteils
zum Typus der «Moore des mitteleuropäischen

Gebirgslandes» (nach Kac). haben je
nach lokalkiimatischen Bedingungen den
Charakter von Deckenmooren (perozeanischer

Art), Aapamoorcn oder echten
Zwischenmooren (Zwischenalpen).

2. Die Abhängigkeit der Gebirgsmoore von
Neigungswinkel, Höhenlage und Ozeanität
stellt Abb.2 dar. Tab. 2 erläutert die
Moorformen im stärker ombrogenen Bereich dieser

Gebiete. Danach gehören die meisten Ge-
birgs-Hochmoore zu den Sattelmooren.

3. Eine Übersicht über die wichtigsten
Pflanzengesellschaften in allen Mooren der
Schweiz vermittelt Abb. 3, in der auch an-
thropogene (einschliesslich gedüngte) Pflan-
zengesellschaften aufgenommen wurden.
Veränderungen des Standorts durch Verbu-
schung oder Düngung (auch auf indirekte
Weise) wurden in Abb.4 dargestellt («Wirkung

der Verhochstaudung»),
4. Int allgemeinen dürfte die Erhaltung dieser

Vielfalt gewährleistet sein, sofern es gelingt,
in exponierteren Lagen düngende Zuflüsse
und die Wirkung von stärkeren Drainagen
des Umlandes abzupuffern. Einige Beispiele
veranschaulichen die Möglichkeiten.

Résumé

Les marais de Suisse sont dénombrés et comparés
aux autres marais d'Europe. L'influence de

l'altitude, de la pente et du climat plus ou moins
océanique détermine la formation et l'évolution
des marais. Les associations végétales des marais

naturels et modifiés par l'influence humaine
sont décrites. Le maintien de marais naturels en
Suisse semble encore possible, à la condition

que ceux-ci soient protégés des apports eutro-
phes provenant de zones adjacentes.

Einleitung

Über Moore der Schweiz und ihre Standortsbedingungen

gibt es eine reichhaltige Literatur,
die ab Siebter (1897), bzw. Früh und Schröter
(1904) mit vorwiegend landwirtschaftlichen
Aspekten bis 1972 in Klötzli (1973) zusammenlassend

dargestellt wurde (ab 1973 siehe z. B. in
Wildi 1977, Aeberhard 1973. Gallandat 1980,
Gobat 1981).
Und doch ist man sich erst in neuerer Zeit über
die Vielfalt der Moortypen (Terminologie nach
Göttlich (1980)) etwas klarer geworden, nachdem

schon Liidi (n.p.) in zusammenfassenden
Darstellungen in den Jahren 1943-51 die regionalen

Ausbildungen verschiedener Gebiete
aufgezeigt hatte. Diese Vielfalt deckt sich weitgehend

mit der klimatischen Vielfalt in unserem
Lande und wird heute vor allem in naturschüt-
zerischer Hinsicht durch die noch nicht
abgeschlossene Moorkartierung der Schweiz (finanziert

durch den Schweiz. Bund für Naturschutz,
kartiert durch A. Grünig und L. Vetterli)
untermauert werden können. Erste Vorversuche, um
in moortypologischcr Hinsicht eine Gesamt-
schau zu schaffen, erfolgten während der moor-
kundlichen Kartierungsarbeiten in der
Nordostschweiz im Zusammenhang mit der Kartierung

Baden-Württemberg durch Kh. Göttlich
(1972, 1975). Einige Jahre später wurden die
hier auch verwendeten Schemata entworfen,
veranlasst durch die Aufnahme von Problemen
der Wieder- oder Erstbewaldung von Mooren
(Klötzli 1978; s. vor allem Dierssen u. Dierssen
1984).

Zur moortvpologischen Stellung der Schweizer
Moore im Rahmen Europas

Zum besseren Verständnis der Schweizer
Verhältnisse scheint es wesentlich zu sein, die Stellt)«



lung der Schweiz im Rahmen der europäischen
Moorlandschaften zu beleuchten und dies mit
einer modifizierten Moorkarle Europas nach
Kats (oder Kac 1971) zu illustrieren (Abb. 1

und Tab. 1). Demnach liegt die Schweiz im
Bereich der «Moore des mitteleuropäischen Ge-
birgslandes» sowie (grösstenteils) der «Gebirgs-
moore». In unserem Falle bedeutet letzteres,
dass je nach den regionalen Klimabedingungen
ozeanischer oder kontinentalerer Tönung, einmal

Deckenmoore, ein andermal Aapamoore
oder Zwischenmoore angedeutet oder ausgebildet

sind. So erscheinen im Oberengadin mit
beträchtlicher Lokalkontmentalität keine echten
Hochmoore mehr, sondern (echte) Zwischenmoore,

die sich mit Flach- und Quellmooren
verzahnen und in Hanglage Aapamoor-Cha-
rakter annehmen (z. B. Stazerwald). Und im
Bereich der sehr ozeanischen Region am
Voralpenrand am Höhronen und Rossberg mit dem

ausgedehnten Hochmoor von Rothenthurm
sind geländeüberziehende Deckenmoorformen
angedeutet, die aber wegen der schon recht
hohen Lage (900 m ü.NN) und besonderen
Ungunst des lokalen Winterklimas aapamoorartig
verzerrt sind, dies namentlich in sekundär
baumfreien Bereichen.
Mehr Einzelheiten über die ungefähre Verteilung

einzelner Moortypen in der Schweiz ergibt
Abb. 2. Zur näheren Erläuterung der stärker
ombrogenen Bereiche vermittelt Kaule (1973a,
b) eine Übersicht über die verschiedenen Formen

im Bayerischen Alpenvorland, die indessen
in unserem Lande in der Regel nur noch
unvollständig erhalten oder weniger gut entwickelt
sind (Tab. 2). Immerhin sind stellenweise doch
noch Lagg- und Rüllenelemente erkennbar,
dies trotz lokalen Drainagen und Beweidung
der Randgebiete (s.z. B. Helchen/AI, Kallwald/-
Obersaxen/GR, Cadagno Fuori/V. Piora/Tl,
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Legende zu Tabelle 1 :

HM Hochmoor
NM Niedermoor
ZM Zwischenmoor
DM Deckenmoor

Sph Sphagnum. Torfmoos
BM Braunmoose
Cx Carex, Seggen
Erio Eriophorum, Wollgräser
Tricho Trichophorum. Rasenbinse

S Zwergsträucher (meist Ericaceen) und
Sträucher (Salicaceen. Betulaceen, Pina-
ceen)

B Bäume (meist Pinaceen. Betulaceen)

Torf-Klassifikation s. z.B. in Göttlich (1980) oder Domergue-Greter (1981). dort auch Angaben zur Diskriminierung
zwischen eutroph/oligotroph :

Asche
Kalzium
Phosphat
Stickstoff

eulropher*),'oligotropher
Torf (inkl. Fibrist/Saprist)**)

5 -15
1,5- 4

0,3 0,6
2.5- 4.5

1 2

0.2-0,4
0.1

1,0

*) nicht zu verwechseln mit der Trophie-Stufe der
entsprechenden Vegetation: z.B. oligotrophe Kalk-Kleinseggen-
rieder auf eutrophem Torf oder Anmoor

*) Nach DIN 4047 «Moor-»Standorte bei einer Mindest-
torftiefe von 20-50 cm.

Unterschied zwischen NM- und HM-Stufenkomplex (nach Hölzer 1977):

NM HM
pH 3,2 -5.0 3,0 -3,3
CaJ+ mg/L 0.45 2.40 0,25-0,60
Mg~+ mg/'L 0,18 1,20 0,10-0.30
Na" mg/L 0,75-2.70 0,48-0,95
Kf mg/'L 0,25-1.50 0,14-0.60

Vgl. die detaillierten Untersuchungen an asymmetrischem
Hochmoor von Wilm (1977), wonach vor allem die
Basensättigung des Torfes differenzierend wirkt, und die vegeta-
tionskundliche Differenzierung bei Kaule (1973b) mit
Braunmoos-, Utrieularia/Sphagnum subsecundum-, Pseu-

dohochmoor- und Hochmoor-Stulenkomplex.

\ ®
Col des Mosses/Fr\
Gamperfin/ft 1pi i/SG^

Potersalp/AI /
e/SG /

Ei.tjent.al/LU /lOOO—

ftltmatt/sz /'opt. Be;
Gontemnoos/Al j reich
BaIlmoos/Lü j von (J)

1 Fauch
Ambitzgi/ZH
Katzensee/ZH

Ozean. Alpen und ihr Vorland
Flachmoor (Grosseggenrieder, Kleinseggenrieder der
Ebene auf Torf, Bruchwald)
Uebergangsmoor, z.B. Fadenseggen-Schwingrasen, Pseudo-
hochaioor u.ä.
Hochmoor (höher: nur Erosionskaapiex) inkl. Aapamoor
Deckenmoor (z.B. Torfmoos- u. Fettkraut-Rasenbinsenmoor)
DM i.w.S. ombrosoligene Terrainbedeckende Moore
Zwischenmoor, hochraoorartige Vegetation der Zenfcral-
alpen, z.T. mit Aapainoor-Strukturer.

lere Alpen
Queiintoor i.w.S. x saure- u. Kalkkleinseggenrieder,
Quellsumpf '

QM meist mit vorherrschender Rasenbinse
RF Rieselflur, sickerflur
ST Schneetälchen
y Bäume (zonale Arten gelegentlich, azonale Arten
y Büsche inselartig au! Moor, z.B. Pinus im Vorland)

O O-O nach Krisai (1973): Pino-Sphagnetura sphagnetosum,
- typicum, bzw. nemoreetosum; @Trichophoro-Sphagnetura

Abb. 2. Verbreitung der Moortypen in der Schweiz in Abhängigkeit von Höhenlage und Hangneigung
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Pont-de-Martel/NE u.a.). Indessen zeigen die
Niedermoore i.w.S. (inkl. der Quellmoore)
noch in vielen Fällen, weil weniger empfindlich
gegen Störungen aller Art. die meisten
typischen Strukturelemente von der typischen nassen

Moorweite bis zum Quellaufstoss oder den
randlichen Pionierwäldern. In wenigen Fällen
sind in ausgesprochen soligenen Mooren auf
basischem Untergrund sogar Hochmoor-Anflüge

oder Moorwald-Inseln ausgebildet, wie
z. B, im Moorkomplex Vraconne im Waadtlän-
der Jura. Kleinflächig und meist stark gestört
können solche eher dystrophen Inseln auch in
Quellmooren des Mittellandes auftreten (z. B.
im Kopfbinsenrasen am Stoffel, Hittnau/ZH).

Allgemeine Übersicht über die Pflanzengeseli-
schaften der Schweizer Moore und ihre anthro-
pogenen Abwandlungen

Pflanzensoziologisch ist die Ansprache der
Schweizer Moore etwas einfacher trotz der
Vielfalt, da ähnliche Gesellschaften aufmoorty-
pologisch abweichenden Feuchtgebieten
vorkommen können (vgl. auch Wilde 1977). So
sind die Bultvegetationen in echten Hochmooren

und ihren Abwandlung in klimatisch
extremeren Gebieten sowie auf Quellmoorkuppen

recht ähnlich ausgebildet. Ähnliches gilt für die
Vegetation von Schienken und Rühen mit
vorherrschend Carex limosa und. oder Carex la-
siocarpa.
Neben den natürlichen Pflanzcngesellschaften
lässt sich im Schema von Abb. 3 noch angeben,
welche Einheiten bei Torfstichen oder Drainage,

bzw. welche bei Rodung des Moorwaldes,
nachfolgender Mahd, bzw. Düngung (und
Drainage) entstehen. Denn auch wenn ein
Moorwaki zur Futterwiese umgewandelt
wurde, so bleibt der Boden doch ein Moor, und
es ist von vegclationskundlichem Interesse zu
wissen, welche anthropogene Abwandlung der
ursprünglichen Vegetation sich nun auf dem
nämlichen, aber hydrologisch und nährstoff-
mässig abgewandelten Standort einfindet (vgl.
hier auch Jelmini et al. 1981). Dabei muss man
sich klar sein, dass schon die Wiederbewaldung
(bzw. Verbuschung) von Streuland und erst
recht die Düngung, auch in indirekter Art, zu
kaum reversiblen Umwandlungen des Standorts

führt, namentlich durch Vererdung und
Nä h rs to ffum 1 agerung in den Torfen (vgl.
Abb. 4).
Für eine detaillierte Bearbeitung der Moorvegetation

sei auf die einschlägige Literatur verwiesen

(z.B. Ellenberg 1978, s. auch Göttlich
1980).

Bemerkungen zu Tabelle 2

Ombrosotigem Hangmoore (also Moore mit Hangwasseranschluss) mit oft hangaufwärts anschliessendem Quellmoor oder
Stckcrfiur
Spezialfälle mn teilweise reliefbedingten Übergängen zum Satteimoor(ausführlich in Ringler 1981; dort auch Hydrologie):
Quellnischenmoor (Hangmoor mit ausgeprägten eingestreuten Quellnischen)
Riedelmoor (Hangmoor auf flachen Hangrippen zwischen zwei Bachtälern, teilweise sattelmoorartig. oft mit laggartigem
Umhang zum Bachtal; ähnlich z.B. Kallwald im Bereich Obersaxen)
Satteimoor i.w.S. (also Moore ± ohne Hangwasseranschluss)
Spezialfälle mit charakteristischem Relief:
Halbsattel, Halbsattel mit einseitigem Hanganscbluss (ferner einseitiges Satteimoor: nur ein Teil des Sattels moorfähig)'
Kammoor (in Kammlage, Grindenmoor auf Kuppe, «Herde» auf eine Kammseite beschränkt)
Plateaumoor (auf flacher Kuppe oder Hochplateau)
Karbodenmoor (Hochmoorentwicklung in abgeschirmtem Kar)
Staumäandermoor (nur teilweise Hochmoorentwicklung auf Niedermoor im Bereiche genügend isolierter Mäander eines
Hochtalflusses)
kranrnuxi! (Hochmoor mit eingesenkter Moorweite)
Entwicklung möglich durch riillcnbedingte rückschreitende Erosion in ein flussnahes Hochtalmoor mit Längskolk: beide
können durch bachnahe Niedermoore scharf begrenzt sein (z.B. asymmetrisches Hochmoor oder Staumäandcrmoor).

- Schwingriisen
Spezialfall in Felskesseln: Schwimmendes Kesselmoor.
Weitere komplexe Spezialfälle bei komplexen Geländcformen :

Kargehängemoor, Karstufenmoor, Blockhaldenmoor, Bandmoor (auf Nagelfluhbändern) sowie Deckenmoor, im Sinne
eines soliombrogenen terrainbedeckenden Moores.

113



Bereich der Feuchtgebiete
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Abb. 3. Übersicht über die Pflanzcngesellschaften der Moore der Schweiz

114



Veränderung der
Eigenschaften des

Humus-

oligotropher
waldfähiger Nass'
(Moor-) Standort

indirekte
und

direkte
Düngung

eutrophierter
bewaldeter (Moor-)
Feuch twaId-Standort

den sowie
Grosseggen

\
(kaum reversibel,
da Umschichtung
von Nährstoffen/
stärk. N-Min.era.li-
sierung, bessere
Durch1üftung)

Hochstauden verzögern
Aufwuchs von Holzpflanzen
(je mehr Hochstauden, um

so geringere Bewaldungs-
geschwindigkeit)

1) Einschwemmung aus Kulturland (vgl. Boller-Elmer 1977)
Transport über Grundwasser
Rückstau von Grabenwasser
Eigendüngung durch mangelnde Pflege (kein Schnitt) (—*» Veränderung

des Standorts)
Laubfall u.a.

Mineralisierung und Aufbereitung von N bei Austrocknung s.bei
Jelmini et al. (1981)

2) gelegentliche Düngung mit Hof-/Handelsdünger in günstigen Jahren,
sonst nur einschürig bei herbstlichem Schnittzeitpunkt

Abb.4. Zur Wechselbeziehung Hochstauden Holzpflanzen

*) Einzelheiten zur Verbuschung bzw. Wieder- oder Erstbewaldung
s. z.B. bei Briemle (1980).

Zur Erhaltung der natürlichen Moorvegetation

Alles in allem dürfte trotz allgemeiner Nähr-
stofïanreicherung sogar (sub-)alpiner Lagen die
Existenz auch empfindlicherer Moortypen und
Moorstrukturen gewährleistet sein, sofern
direkt zufliessende Nährstoffe abgepuffert werden

können. Entsprechende Untersuchungen
sind bei einzelnen Pflanzengesellschaften, bzw.
Moortypen noch im Gange. Schwieriger dürfte
die Erhaltung halbwegs intakter Hochmoorkomplexe

in niedereren Lagen sein, da durch
die Veränderungen im Wasserhaushalt der
Randbereiche kaum rückgängig zu machende
Schäden entstanden sind, die manchmal die
zentralen Teile ebenso betreffen. Im Verein mit
Stichgräben bis in die Moorweile sind die früheren

Bedingungen dann kaum mehr wiederherstellbar

(vgl. die Eingriffe am Moor Gamperfin/

SG). In einzelnen Fällen lohnt sich aber doch
ein Versuch, zunächst in kleinerem Rahmen mit
technischen Mitteln einzugreifen, um die früheren

hydrologischen Verhältnisse einigermassen
wiederherzustellen (vgl. die Versuche im Eigen-
tal/LU und die geglückte Regulation mittels
Pumpen beim Moorkomplex Moos bei Walli-
sellen/ZH, Klötzli 1980).
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